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SReftutenfdjuîen t)eï»ctjutje6en. SDie ©umme after anno 1880

eingegangenen ©efdjenfe bejlffert fidj auf gr. 1239. 23 obne

ben oben erwäfjnten ©taat«beltrag.
Snbem bet Setictjt biefer Sclttâge tübmenb erwäfjnt, glaubt

betfelbe fcodj befennen ju muffen, bafi fn bfefei SRidjtung nodj

mebi ttjielt wetben tonnte, wenn atte baju betufenen, nament»

lfdj ade Dfpjfete be« Äanton« Süildj Je ben geeigneten Slntap

benutzen würben, um ber Stiftung etne ©abe jujuwetfen otet

wenlgften« auf ttcfetbe aufmetffam ju madjen. 3n btefer Sin»

ftdjt »iib auf Slttlfel 3 ber ©tatuten blngtwtcfcn, »etdjer tautet:

„SDfe fantonale Dfpjlet«gefenfdjaft eradjtct e« at« U)xt fpejiede

Slufgabe, ble gonbfammlung ber Sffiintelriefcftiftung wadj ju et»

tjatten tc. Sn SKttwfrfung mtt bet Unterofpj(er«»®efeafdjaft be.

fttebt pe pdj, ba« Snteteffe füt ben Sluffdjwuiig be« Sffilnfetrlefc»

font« ju weifen unt tafüt ju fotgen, tap »on mllttâtffdjen wie

nidjt militätlfdjen Äielfen ©aben »ctabfolgt wetben." Sffiit jwel«

fein nidjt batan, bap bte neu fonftitulite fantonale Dfpjlet«gc»
feUfdjaft Hefen Sffiinf bebetjlgen wetbe!

«Die Sluëgaben beftetjen au« jwef Unleiftüjjungen ju ©unften
bei Slngebötlgen »on Im SKIIItätblenft »etunglüdtcn Sffiebrmän»

nein Im Scttagc »on 200 unb 250 gr., worau« btrootgefjt, bap

neben bem Sauptjwcde bct «Stiftung, bei Untetftüjsung bct jum
©djule bc« SBatetlanbe« aufgebotenen Sffietjtmänner (bejiefjung«»
weife beten Slntctlaffenen) audj ble Samlticn »on im gticten«»
blenft etftaitftcn obet »etunglüctten ©eteaten SJctüdfidjIigung
pnben foden.

3itm ©djluffe Ift nodj ju etwäbnen, tap an ©tede te« temlf«

ponftenben Duäfiot« S«m ©ttetjlet nun S«r gr. SDütft in
Sütfcfj jum Duäfiot ber Sffifnfelrlebftlftung gewägt wotben tft.

(SR. 3. 3.)
— (SBerftdjerung ber eibg. SBeamten) fft eine gtage,

»etdje, wie c« fdjeint, balb an ble Sanb genommen wetten fod.
SDa tie Slngelegenbeit füt eibg. SKKItätbeamte, 3nfttuftoten u. f. ro.

»on Sffifdjtlgfelt ift, fo woden alt un« erlauben, bl« einen be«

adjtcnêwertben Stttlfet ju teptotujiten, »eldjer (n SRr. 123 bet

„Saêler SJcadjtldjten" etfdjlenen (ft. SDet betreffend« Äotrefpon»
bent fdjteibt :

Sn Itjrer SDejembetfefPon »om 3afjte 1879 fjat ble Sunbe«»

serfammlung an ten Sunte«rattj bte ©tnlafcung getfdjtet, Serldjt
unt Slnttag efnjubrfngen über bie grage, ob bfe SBerftdjerung
ber elfcg. SBeamten nfdjt füt ade obllgatotlfctj ju erflären fel.
SDap bfe Unterfudjung bet geftedten gtage efngctjenb bettfeben

wette, folgern »It au« bei Sljatfadje, top fcutdj efn ©djema,
»eldje« »on jetem eitg. Seamten au«jufüden war, u. St. feftge»

ftettt wftb, ob unb »fe bet efnjelne »etftcfjett, ob er lebfgen ©tan»
be« oter »erebelidjt fef, wie lange et fdjon beim Sunbe fm SDfenfte

ftetje, wie alt er, feine grau unb Äfnbei feien. 3u weldjet Sin«

ttagftedung bei Sunbe«rattj an tei S«nb tiefet Untetfudjung
unt) bet welter ju betüdftdjtfgenten Serbältniffe gelangen wirb,
ftetjt nodj bafjln. 3ebenfatt« Ift bie Söfung ber aufgeworfenen
gtage eine fdjwictlge, wenn fte etnen witflldj praftifdjen unb

nfdjt btop afabemffdjen Sffietttj ertjalten fod.
©eft einigen Sabten fdjon fuboentfonitt bet Sunt au« freien

©lüden mit Je 30,000 gr. ben Serpdjetung«»ete(n tet eibgen.
Seamten unb Seblenfteten. SDiefe Sfbecalltät fft fefjt »ettonfen«»

weitfj, aber jweifetbaft bleibt, ob bamit audj in getedjtet unb

rattoneder Sffietfe gefjoffen werte. SDem Sunbe mup unfeie« St»

adjten« »otab batan liegen, tap, wenn ct füt feine Seamten

etwa« tfjut, wttflldj ade an feinem ©efdjenfe partljfptren. SDuidj
ble blêÇerfge ©ub»entlon«art würbe biefe SSbftdjt nur unsodfom»

men erreidjt, »eil clnetfell« eine Setpftldjtung, pdj bei tem fub»

»entlonfiten SBetefn ju »ctpdjctn, nidjt beftanb, anberfeitê wenig»

ften« bemjenfgen, ber bef feinem StmtSanttftt fajon antctwäit«
»etpdjert »at, nfdjt wofjt jujumuttjen (ft, entwebet feine ftübete

Setpdjetung aufjugeben unb ftdj bel bet genannten Slnftalt »er«

ftdjern ju laffen, ober aber gleidjjeitig an jwel SBerftdjerung«an»

flatten ju jatjlen. Sin ber bl«betlgen SunbeSfu.oentlon pattijl»
»Iren tbaifädjlfdj nidjt ade Sunbe«beamten. ®« erfdjeint fobann

geredjtfettigt, bap, wenn ber ©taat bie SBerftdjerung feiner Sc»

arnten untetftü|t, fefne pfiffe fefne pfatonlfdje fef, fonbetn bap

et tjfebef audj auf ble Sffiafjtung feinet eigenen Snteteffen SBebacfjt

nefjme. St batf unb fott fca« festere um fo efjet ttjun, at« eben

babutdj feinen Seamten aud) weit beffer unb pdjerer getient wirb.
Son biefem ©tanbpunft au« gelangen wir ju bem SBoftulate, e«

fodte, ber Sunb feiner tie«bejügltdjen Sülfe eine bepiinmte SRidj»

tung geben, fo jwar, bap fciefelbe lebiglldj ju ©unften einer Sil»

tet«»erfotgung (Sßenfton) feinet Slngeftetlten Seta>entung finben

tüifte. «Damit würbe Swetettet ettefdjt. SKit ber ©tdjcrfjelt
auf einen Sfjcnponêanfptudj nadj einet beftimmten Slnjatjl »on

SDtenftiabren »ütte bct Sunb efn beffet qualfpjftte« Seamten»

petfonal btranjujieljcn Im gatte fein, nämlidj Scute, bie, einmal
in ble «Beamtenfattlete eingetreten, pdj auê berfelben In ber Sbat
audj einen Sebcnêberuf madjen, alfo beim SImte au«bairen, tem»

felben ftjie ganje Äraft unb bte gewonnenen ©rfabrungen fo

lange wie nut möglidj wibmen, unb tem Seomtenftatib nfdjt,
»fe ble« jefct fo fjäuftg gefdjlcbt, gegen jeben augenbllcfltdj böbetn

Oetjalt In einet anbetn ©tedung, wiebet Sätet fagen wutben.

Sinwiebetum wate bet Sunb tn bet Sage, mtt SRedjt unb otjne

tet Sartbeijlgfeit gejtetjcn wetten ju fönnen, jene Seamten, auf
weldjen tfe fflütbe bet 3abrc laftet, obne Sfficitcie« buidj fungete
unb (efftungäfäbfgete Ätäfte ju etfefen. SKtt tet SKöglldjfeit
einer Stltetêpcnpon wütbe bct Sunb pdj ftet« ble telati» beften

Sltbeltefräfte ftdjern unb fo feine Slufgaben entfprerfjenb beffer

unb wobt audj mit »etbättnipmäpig wenlget SB'tfonat, al« beim

fejjfgen SKobu«, burdjfüfjtcn fönnen.

Sum Seweife tafüt, wte »Iel etjer, al« fonft, bei einem foldjen

©rjftem gute Scamte etbälttldj pnb unb wie febt eben babutdj
audj bem ganjen «Bublifum gebient witb, wollen wir nidjt auf
ble Stfabtungen fjlnwelfen, weldje bie«fatt« j. S. monatdjlfctje

Staaten aufjuwelfett Im galle Pnb ; e« fel tjfeju lebiglldj auf
fdjweij. SBtlsatabmlnlftiatlonen, j. S. unfere ©tfenbabngefeflfdjaften,

aufmetffam gemadjt. Sffio« tiefe SBtlootgefdjäfte mit anetfanntem

©rfolg unb fegen«teldjen SRadjwitfungen in'« Seben ju tufen »et«

mödjten unb In itjrem elgenften 3ntcreffe fott ertjalten, ba« ju
etteldjen follte wentgften« bem Sunbe ebenfad« mögtldj fein,
unb audj er würbe babei faum mlnter gut feine SRedjnung ju
pnben wiffen. SDer Sunt, bet pdj bc« Sod)»llt«, bct gtfdje unb

Söget annimmt, bat, wfe et übtigen« fdjon wfebetljolt bewlcfen,

audj ein S«rj füc feine Seamten ; e« mögen iljm nui ble SKit»

tel bewldigt wetben, feine S<""> '<* bittiget SIBeife unb nadjbat»

tlg Sitten bieten ju fönnen.

©Ine Setpdjeiung«»Unteiftüj>ung, ble nidjt gteidjjeitig batauf
au«gefjt, bem Stinfce feine Seamten ju ettjalten, fjat feinen tedj«

ten ©tnn. 3m Älelnen Ift ein foldje« Sotgeben auf Sunbe«»

gebiet abet audj beteit« anetfannt unb teallfitt wotben, nämlidj
in bemjenigen SBetttage mit bet fcbweljetifdjcn SRentenanftatt au«

bem 3abre 1863, weldjer tie SBetpdjcrung mft SIIter«tcnte bet

Sebteifdjaft be« efbg. SBottjtedjnlfum« jum ©egenftânbe fjat. SRadj

jenem Sertrage jablt jeber Sebrer »on feinem ftren 3atjrc«gcljalte
einen beftimmten befdjelbenen SBrojentfafj at« jäfjrlldje SBrämle

an tie SRentenanftalt bejw. e« wftb ibm tetfelbe ju Santen fcle«

fet Serpdjerung«anPaft fn Sfbjug gebradjt, unb bte ©ibgenoffen»

fdjaft legt »on ftdj au« einen glctdj gropen Setrag bei. @«

würbe pdj alfo beiläupg nur batum banbeln, ba«fenfge, mal fdjon
fett 18 3abren für eine ftelne 3atjt »on Sunbeêbeamten, ble

jufcem ju ten beftptultten getjöien, grunbfät)lldj auf alle au«ju»
betjnen.

Sffilt wfffen wofjt, bap nodj »tet Sffiaffer ben SRbefn Ijlnunter
laufen mup, bf« etne fo etngteifeitbe giage jur ©piucljteffe ge»

blebcn fefn wftb, abet »fr glauben nfdjt nut etwa bet ©adje
felbft, fonbetn gleidjjeitig ben adgemelnen 3ntercffen ju bienen,

wenn wit ten gewip beadjten«wettben ©egenftanb In öffenttldje

SDf«fufpon jieben, unt wlt entbieten audj unfetn SDanf jum Sot»

au« Sitten benjenigen, wetdje tnefji mit ©adjfenntnlp, al« im«

ju ©ebote fteljt, ble gtage weitet »erfolgen unb ju ffjrct für ba«

allgemeine Sefte gefccffjlidjen Söfung beitragen wetben.

>Ä n 8 l a a b.

SBfltjern. Cr ©eneral »on ber Sann, Äcmmanbeur

be« 1. barjr. Sltmtefotp«.) SDer »löfctläjc Sob be« bebeuteneen

batjtlfdjen ©eneraf« tief mit SRedjt eine allgemeine Siauei (n
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Rekrutenschulen hervorzuheben. Die Summe aller anno 1830

eingegangenen Geschenke beziffert sich auf Fr. 1239. 23 ohne

den oben erwähnten Staatêbeitrag.

Indem der Bericht dieser Beiträge rühmend erwähnt, glaubt

derselbe doch bekennen zu müssen, daß in dieser Richtung noch

mehr erzielt werden könnte, wenn alle dazu berufenen, namentlich

alle Offiziere des Kantons Zürich je den geeigneten Anlaß

benutzen würden, um der Stiftung etne Gabe zuzuweisen oder

wenigstens aus dieselbe aufmerksam zu machen. In dieser Hinsicht

wird auf Artikel 3 der Statuten hingewiesen, «elcher lautet:

„Die kantonale Ofsiziersgesellschaft erachtet es als ihre spezielle

Aufgabe, die Fondsammlung der Winkelriedstiftung wach zu

erhalten sc. In Mitwirkung mit der UnterofsizierS-Gesellschaft be,

strebt sie sich, das Interesse für den Aufschwung des Winkelried-

fonds zu wecken und dafür zu sorgen, daß von militärischen wie

nicht militärischen Kreisen Gaben verabfolgt werden." Wir zweifeln

ntcht daran, daß die neu konstituirte kantonale Ofsiziersgesellschaft

diesen Wtnk beherzigen werde!

Die Ausgaben bestehen aus zwei Unterstützungen zu Gunsten
der Angehörigen von im Militärdienst verunglückten Wehrmän-
nern im Betrage von 200 und 250 Fr., woraus hervorgeht, daß

neben dem Hauptzwecke der Stiftung, der Unterstützung der zum
Schutze des Vaterlandes aufgebotenen Wehrmänner (beziehungsweise

deren Hinterlassenen) auch die Familien von im Friedensdienst

erkrankten oder verunglückten Sclraten Berücksichtigung

finden sollen.

Zum Schlüsse Ist noch zu erwähnen, daß an Stelle deê demis-

sivnirenden Quästor« Herrn Strehler nun Herr Fr. Dürst in
Zürich zum Quästor der Winkclriedstiftung gewählt worden tst,

(N. Z. Z.)
— (Versicherung der eidg. Beamten) ist eine Frage,

welche, wte e« scheint, bald an die Hand genommen «erden soll.
Da dte Angelegenheit für eidg. Militärbeamte, Jnstruktoren u, s.w.
von Wichtigkeit ist, so wollen wir uns erlauben, hier einen be-

ochtcnSwcrthen Artikel zu reproduziren, «elcher in Nr. 123 der

.Basler Nachrichten" erschienen ist. Der betreffend« Korrespondent

schreibt :

In threr Dezembersession vom Jahre 1879 hat die

Bundesversammlung an dcn BundeSrath dte Einladung gerichtet, Bericht
und Antrag einzubringen über die Frage, ob die Versicherung
der etdg. Beamten ntcht sür alle vbltgatortsch zu erklären sei.

Daß die Untersuchung der gestellten Frage eingehend betrieben

werde, folgern wir aus der Thatsache, daß durch ein Schema,

welches von jedem eidg. Beamten auszufüllen war, u. A. festgestellt

wird, ob und wie der einzelne versichert, ob er ledigen Standes

oder verehelicht sei, wie lange er schon beim Bunde im Dienste
stehe, wie alt er, seine Frau und Kinder seien. Zu welcher An»

tragstellung der Bundesrath an der Hand dieser Untersuchung

und dcr weiter zu berücksichtigenden Verhältnisse gelangen wird,
steht noch dahin. Jedenfalls tst die Lösung der aufgeworfenen
Frage eine schwierige, wcnn sie einen wirklich praktischen und

nicht bloß akademischen Werth erhalten soll.

Seit einigen Jahren schon subventivnirt der Bund auS freien
Stücken mit je 30,000 Fr. den Versicherungsverein der eidgen.
Beamten und Bediensteten. Diese Liberalität tst sehr verdankenê-

werth, aber zweifelhaft bleibt, ob damit auch in gerechter und

rationeller Weise geholfen «erde. Dem Bunde muß unseres Er>

achtens vorab daran liegen, daß, wenn cr für seine Beamten

etwas thut, wirklich alle an seinem Geschenke partizipiren. Durch
die bisherige Subventionsart wurde diese Absicht nur unvollkommen

erreicht, weil einerseits eine Verpflichtung, sich bei dem sub-

ventiontrten Verein zu »ersichern, nicht bestand, anderseits wenigstens

demjenigen, der bet seinem Amtsantritt schon anderwärts

versichert war, ntcht wohl zuzumuthen ist, entweder seine frühere

Versicherung aufzugeben und sich bei der genannten Anstalt
»ersichern zu lassen, vder aber gleichzeitig an zwei Versicherungsanstalten

zu zahlen. An der bisherigen Bundessu'ventivn Partizipiren

thatsächlich nicht alle Bundesbeamten. Es erscheint sodann

gerechtfertigt, daß, wenn der Staat die Versicherung seiner

Beamten unterstützt, feine Hülfe keine platonische sei, sondern daß

er hiebei auch auf die Wahrung seiner eigenen Interessen Bedacht

nehme. Er darf und soll das letztere um so eher thun, als eben

dadurch seinen Beamten auch weit besser und sicherer gedient «ird.
Von diesem Standpunkt aus gelangen wir zu dem Postulate, es

sollte, der Bund seiner diesbezüglichen Hülfe eine bestimmte Richtung

geben, so zwar, daß dieselbe lediglich zu Gunsten einer

Altersversorgung (Pension) seiner Angestellten Verwendung finden

dürfte. Damit würde Zweierlei erreicht. Mit der Sicherheit
auf etnen Penfionsanspruch nach einer bestimmten Anzahl von

Dtenstjahren würde der Bund ein besser qualifizirtes Beamten-

personal heranzuziehen im Falle sein, nämlich Leute, die, einmal
in die Beamtenkarriere eingetreten, sich aus derselben in der That
auch einen LebenSbcruf machen, also beim Amie ausharren,
demselben ihre ganze Kraft und die gewonnenen Erfahrungen so

lange wie nur möglich widmen, und dem Beamtenstand nicht,
wte dteS jetzt so häufig geschieht, gegen jeden augenblicklich höhcrn

Gehalt in einer andern Stellung, wtedcr Vale! sagen würden.

Hinwiederum wäre der Bund tn der Lage, mtt Recht und ohne

der Hartherzigkeit geziehen werden zu können, jene Beamten, auf
welchen die Bürde der Jahre lastet, ohne Weiteres durch jüngere
und leistungsfähigere Kräfte zu ersetzen. Mit der Möglichkeit
etner AlterSpcnsion würde dcr Bund sich stets die relativ besten

Arbeitskräfte sichern und so setne Aufgaben entsprechend besser

und wohl auch mtt »erhältntßmäßig weniger Personal, als bcim

jetzigen Modus, durchführen können.

Zum Beweise dafür, wie viel eher, als sonst, bci einem solchen

System gute Beamte erhältlich find und wie sehr eben dadurch

auch dem ganzen Publikum gedient wird, wollen wir nicht auf
die Erfahrungen hinweisen, welche diesfalls z. B. monarchische

Staaten aufzuweisen tm Falle find; es set hiezu lediglich auf
schweiz.Privatadministrationen, z.B. unsere Eisenbahngesellschasten,

aufmerksam gemacht, WaS diese Privatgeschäfte mit anerkanntem

Erfolg und segensreichen Nachwirkungen in'S Leben zu rufen
vermochten und in ihrem eigensten Interesse fort erhalten, das zu

erreichen sollte wenigstens dem Bunde ebenfalls möglich sein,

und auch er würde dabei kaum minder gut seine Rechnung zu

finden wissen. Der Bund, der sich dcs Hochwilds, der Fische und

Vögel annimmt, hat, wie er übrigens schon wiederholt bewicsen,

auch ein Herz für setne Beamten; eê mögen thm nur die Mittel

bewilligt werden, setne Hand tn billiger Weise und nachhaltig

Allen bieten zu können.

Eine VerflcherungS-Unterstützung, die ntcht gleichzeitig darauf

ausgeht, dem Bunde seine Beamten zu erhalten, hat keinen rechten

Sinn, Im Kleinen ist ein solches Vorgehen auf Bundesgebiet

aber auch bereits anerkannt und realisirt worden, nämlich

in demjenigen Vertrage mit der schweizerischen Rentenanstalt aus
dem Jahre 1863, «elcher die Versicherung mit Altersrente der

Lehrerschaft des eidg. Polytechnikums zum Gegenstande hat. Nach

jenem Vertrage zahlt jeder Lehrer von seinem siren JahreSgehalte
einen bestimmten bescheidenen Prozentsatz al« jährliche Prämie
an die Rentenanstalt bezw. es wird thm derselbe zu Handen dieser

Versicherungsanstalt in Abzug gebracht, und die Eidgenossenschaft

legt von sich aus einen gleich großen Betrag bei. Es
würde sich also beilZusig nur darum handeln, dasjenige, was schon

seit 18 Jahren für etne kleine Zahl von Bundesbeamten, die

zudem zu den bestsituirten gehören, grundsätzlich auf alle

auszudehnen.

Wtr wissen wohl, daß noch viel Wasser den Rhein hinunter
laufen muß, bis etne so eingreifende Frage zur Spruchreife
gediehen sein wtrd, aber wir glauben nicht nur etwa der Sache

selbst, sondern gleichzeitig den allgemeinen Interessen zu dienen,

wenn wir den gewiß beochtenSwerthen Gegenstand in öffentliche

Diskussion ziehen, »nd wir entbieten auch unsern Dank zum Voraus

Allen denjenigen, welche mehr mit Sachkenntniß, als uns

zu Gebote steht, die Frage weiter verfolgen und zu ihrcr für da«

allgemeine Beste gedeihlichen Lösung bettragen werden.

Ausland.
Bayern. (5 General von der Tann, Kommandeur

deê 1. baur. Armeekorps.) Der plötzliche Tod des bedeutenden

bayrischen Generals rief mit Recht eine allgemeine Trauer in
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fämmttidjen mflitätifdjen Äreifen SDeutfdjlanb« fjetoot ; benn feine

fricgcrifdjc Saufbabn gab In itjrer ©igenart feinem ©cfdjelncn

bi« in fcle (ctjten SKonate feine« Seben« ben ©tempet be« Slitper»

flcwòfjnltifjtn. SWitten fm ftaftooden Seben »on 66 S^ren,
mitten in einet Saitfbatjn, weldje Sîiifjm unb ©Ijre frönten unb

»eldjc nodj lange nfdjt ibrem Snbe entgegenjugeben fdjicn, würbe

feinem folbatifdjcn ©treben burdj ein innere« Selben (Sintjalt ge»

tban, bem et bei feinem Srbolungêaufenifjalte In SKeran am
26. Slpril b. 3- «lag.

gteibett Subwlg »on ber Sann»SRatbfamljaufen trat 1833 at«

Sieutenant In ble banrlfdje SIrtfdccie, würbe 1840 in ten ©enc»

talquattletftab »erfetjt unb 1844 jum Süfcjutanten fce« jfronprin»

jcn SKarfmiffan beförbert. SU« Im Sabre 1848 tie Unrubcn in
©djIc«w(g=S»(fteln au«bradjcn, ba wurfcc ibm bct Atel« ju eng,

in bem et blêbet gewltft unb c« wuibe ibm auf au«btüdlldjen

Sffiunfdj tie Stlaubnlp ju Sljeil, mit ben baijrlfdjcn Sruppen auf
ben ÄriegSfcbauplaf} abjugeben. SKebr at« bie gtope Slnetfen»

nung, tie et pdj al« Sltjutant fce« Ätonptfnjcn ju erringen wupte,

ebltc fljn tfe Setebtung unb Siebe bct Sctjogtbümer, al« c« Ibm

gelungen »at, ba« gtcifdjaatenwefcn in Dtbnung jit bringen unb

mebtere glämerbe Sffiaffcntfjatcn Ijerbeijufübrcn. ©t watb 1849
CStjcf bc« ©cnctaiPat« bei untci tem SBrlnjen ©buatb »on ©ad)«

fen»9llteubutg ftebenten ©(»ifton unb trat im 3ull 1850 al«

Dberft unb ©eneralftabêdjef bc« ©enerat« Sffifdifen fn tie fdjle«»

wfg«fjclfiein(fdjc Slrmee. ©odj ade« Seftreben, blc ©adje ber

Scrjogibümer jum ©Uten ju wenben, fdjefterle an ter SKadjt

ber SBerbältniffe unb »on ber Sann wonbte pdj wleber nadj

Sarjern, wo et fdjon Im 3al)tc 1860 al« ©enetaOieutcnant unb

©enctalabjtitant te« «König« fungfrte. 3m Äifegejatjr 1866

fqtop cr al« ©cnetalftab«ttjef te« SBrlnjen Äarf, be« Dbetbefebl««

babet« bei fübteutfdjen Äontfngentc, ju Dimity bie Ronoentlon

mit Deftetteidj ab unb leitete blc Dpctationctt bet SSajjetn fm

Sunt fc. 3. mit aufepfernbet ©nttgle unb mllltätifdjcm ©djatf«
blicf, um ten fücbcutfdjen gatjnen fcen ©feg ju »ctfdjaffcn, fcodj

feine pctfönfldjen Semübungen unb feine petfönlldjen Serbfenfte

»crmodjten ben unglüdlidjen SBerlauf bct Dinge nidjt abjuwenben.
SDa febltc c« frellldj an Slnfelnfcungen »on »erfdjiebenen ©eltcn

ntdjt unb bie ultramontane SBteffc fctjtc ade Sjtbd fn Sewegung,

um fcic ©ftjulb biefe« SlitSgange« auf ten »on greunb unb geinb

al« tüdjtig unfc umftdjllg atictfannten »on bet Sann ju wäljen ;

et mupte biefen Slngtipen burdj eine Stnflage bc« „Solfsboten"
ein ©nec madjen. Sffia« aber »on ber Sann au« bem b.irjrffdjen

Sccre ju madjen wupte, ba« jelgtc pdj nadj bem griebenêfdjluft,

nadjtcm Saijcrn jum Sunbeägcnoffen »on SBreupen geworten

wat. Sum ©eneral ber infanterie unt Äommanbcur te« 1.

batjtffdjcn SIrmeefcrp« ernannt, b»Hc er pdj mit feinen S3arjern

glcldj bet Beginn fce« fceutfd)»franjöpfdjen Ätlcgc« tutjntteldje
Sotbcetcn, fo bei Sffieipenbutg, Sffiöttb, Scaumont unb ©efcan.

Sc ctljlelt bann (m Slnfang Dftobet 1870 ben Dberbefeljl über

eine au« feinem Äotp«, bct 22. pteupifdjcn Snfanterie» unb tet
1. unt 4. Äo»atterie»©i»ifton gebilbete Slrmceabtbcilung, fcle et

am 11. Dftober burdj encrgifdjc« Sorgeben bei Drlean« jitm
©lege fütjrte. ©et gtopen Uebctmadjt bei ftanjopfdjen «Softe»

Sltmee mupte et enblidj weldjen, Jebodj nidjt, obne betfelben In

bem ©efedjte bei Soulmlct« am 9. SRooember ein fo blutige«
Stnbenfen an blc batjrlfdjen Qltbt ju geben, tap pe »on jeber

weiteren Setfolgung abftanb. ©et motfige Satjctngenetal würbe

audj »on Äatfei Sffilltjclm unb fcet ptcupifdjen Strmee mit (Sfjren

unb Sluêjefdjnungen übertjäuft unb bfefe letztere betrauert jeijt
in tbm ten tSfjef eine« pteupifdjcn SRegiment«. Slber »ot Slttem

emppntlidj ift tet SBcttuft feinen Sarjern unt bet SRame »on ber

Sann wfrb al« leudjtente« ©elfpiel füt Ätteg«mutl) unb Ätieg««

umpdjt nodj lange in bei baijrlfdjcn Slrmee fortleben!

SBerfdjiebenee.
— (Sie Detgefjene g-lltgialjn.) Sin fataler ©tretet), tet

ble ganje SBrcoence Ijödjlidjft gaufcitte, ift tem SRcbaftor eine«

bonapattlftlfdjcn Slattc« In Souloufc pafptt. ©etfetbe, ein efjc««

matfget Untetofpjfet fcet SBetwattung, fdjfmpfte fn einem bortigen

Äaffeetjaufc über ble Ärfeg«»erwaltung unb madjte mft feinen

militärifdjen Äentttnlffen, ble ftdj freilief) auf gewanbte Benutzung
bc« Äaferncnjatgens befdjtänften, gewallig ©taat. Sin Scrr/
fcet unweit »on ibm fap, fjôtte eine Sffiefle jit, bann fagte er:
„Slber wenn ©ie erft wüptcn, wa« idj welp!" ©ct SRetaftot,

neuglctfg gemadjt, fcrang in Ibn, fein ©ebeimnip prcl«jugeben,
wa« jener aber erft ttjat, nadjbem Ibm ©efjefmtjattung »crfpto»

djen war. „Srfaljicn ©ie benn," fagte er fjierauf felerlldj,
bap ble jwef SBattctlen, bie »on fjlet nadj Sffrlfa gefdjldt
wutben, bct tfjttr Sinfdjlffung fn SKatfeftte plörjtfdj blc Sffiabr»

nebmung madjten, bap Pc bie Stafeftoice« fämmtlldjet ©efdjüfje

biet »etgeffen batten!" — „Unmöglidj! Unerbött! ©Ie Stajefi
tolte« Ijict »etgeffen SReln, ba« fcatf ntdjt »etfdjwfegcn werten.
©a« »eibfetet ber SBattlotl«mu«. g^ mucj to« »etöffentlldjcn,

ttotjfcem Idj ©lefretlon »etfprodjcn." Unb er eftte glübenb »or

Sntrüftung baoon unb am nädjftcn SKorgen Ia« Souloufc Im
Sfatte biefe« SBatrloten mit SBlnfatfdjrfft gefegt folgenbe SRotij:

„Sinfadjc Slnftage an ten S"™ Ätiegemlnlftct ©eneiat gorre.
Sft e« wabr, tap tie jwei Sattcrien, bie »on Ijler nadj Slfrlfa
gefdjldt würben, bei ber Sinfdjlffung in SKarfcitte bfe ©nttertung

madjten, bap fte fbre Srajtftcfre« biet »etgeffen baben? Um Slnt»

wort witb gebeten." ©et ttefflldje SKann balle ble „Stafcftoitc"
ober gtugbabn, fc. I). bfe Sinie, weldje ble auêgefdjoffcne Rüget

befdjrcfbt, für ein Slu«tüpung«ftüd getjalten. (D.»S.)

— (Set Slljlatljtruf.) ©et ©djladjtruf otet to« ©djladjt»
gcfdjiei tatltt au« einet Seit, wo tie Sltmeen nodj nidjt glcldj»

mäplg abjuPitt waten unb bleuten nebft befonbeten Slbjcldjcn

(©djätpen) an bct fonft ganj ungleldjfötmlgen Seflelbung jur
Untetfdjcifcung »on greunb uno geinb im ©efedjte. Sebc« Qttx
tjatte baber feinen befonecten ©djladjtruf.

©ie ©riedjen be« Slltertljum« riefen: Alala, Alalal bie SRö«

mei: feri, feri! Ifdjlog, fójlag !J, ble alten ©eutfdjen ertjoben

jum Äampfc ben ©djtadjtgefang (Barditus) ; unter ben gticdjtV
fdjen Äaifetn tief man: Christe bonthel (Stjrtflu« fjitf I), bef

ten Ätcujfaljrcrn : Deus vult! (®ott Witt e«!j otet atljuva
Deus! (Silf@ott!j; ble gtoitjofen riefen im SKlltclaltec: Mont
joye et St. Denis I blc ©eutfdjen aber liegen cen Chrey ,©djladjt»

ruf): ftidj, fd)Iag, mörba, »adja (fange!) ertönen.

©Ie ©djwebcn tiefen Im btefptgjäbtigen Stiege : ©Ott mit
un«! ©le Sütfen rufen nodj jcjst: Alah il Alahl ©ie ©ponici
liefen: San Jago I bann bei einjelnen ©elegenljeiten audj:

Espana, Espana obet Diego, Diegol ©Ic Sngtänbei in alten

Selten: St. Georg! bann fpäter, fowie bie meiften anbern Sit«

meen (nadj ben SRuffen) : Hurrah 1

Sffiäbrenb bct SRcoolutfoneftiege riefen bie franjöpfdjcn SRatio«

naltruppen : Vive la république ble gegen pe fämpfenfccn

Smigronten: Vive le roil Unter SRapoteon I. unb SRapoIeon III.
war bef ben franjöfifdjen Stuppen tet SRuf : Vive l'empereur 1 -

gebtäudjtldj, ter audj jut gelei errungen« ©lege unt ;ur Se«

gtûpung te« Äalfei« ettjoben wutbe.

3n tiefet Scgtüpung witb au« bem Satjre 1814 beridjtet: 3n
©efedjten unb Steffen mit ftanjopfdjen Jpcercaabttjetlungen fonnte

unfdjwet ble Slnfunft be« Äatfet« bel tenfelbcn erfannt werben, benn

ba« bi« babin pdj langfam tjfnjjferjenbe ©efedjt warb bann plöfcHdj

lebboft, btntet ben ©djütjcnltnfen jclgtcn Pdj ftatfe gefdjloffene

Äolonnen, ba« ©cfdji'iijfcuet wurte febr tjcftlg, Side« wat bei ben

granjofen im Sorrücfen begriffen unb tie Suft etttöljnte »on tem be«

gclftettcn SRufe : Vive l'empereur 1 (Defterr.sUng. ©oltatenfreunb.)

— ((Befreiter SJÎeljritûj 1870.) ©in orbcntlidjet Äanonlet
»ettäpt fein ©efdjüij nictjt! ©iefe« ift bei Sffialjlfprudj jebe« tüdj»

tigen Slrtltterlften. Sffiotjl eingeprägt tjatte ftdj biefen ber SKann,
beffen Sbat wie tjier etjäljlen wotten.

3n bei ©djladjt bct «ffiöttlj wutbe bem ©efteiten SRcIjtlld)

»om SRieccifdjlcfifdjen gc(tattiI!etie»SReglment SRt. 5, getabe al«

ct tldjtenb am ®efdjüt5 tag, butdj eine an ben Siftrfdjiebet att«

ptattenbe ©baffepot«Äugel ba« redjte Stuge IjetouJgetlffen. ©cr
mit biefer fdjweren Setrounfcung »etbunbene Sdjlag warf ten
©efreiten jwat jutüd, bodj nut einen SKomcnt entjog ec pdj
feinet, wie ct glaubte, unbefcingten SBftldjt unb legte ftdj bann

fofort wleber jum SRldjten, nunmebt mit bem linfen Sluge an.
Stotj be« wlcbetbolten Sutebcn« feine« ©efdjüt/jfübrct« jutücfju»
geben, blieb SRebtlld) {ebodj fo lange auf feinem SBoften, bl« bfe»

fer ibn butdj etnen bfteften Sefefjl jwang, Pdj jum Seibaubptatje
jutüdjubegeben. (SKIKt. ©fljjenbudj »on 1870/71 ©. 24.)
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sämmtlichen militärischen Kreise» Deutschlands hervor; denn seine

kriegerische Laushahn gab in ihrer Eigenart seinem Erscheinen

bis in die letzten Monate seines Lebens dcn Siempel des

Außergewöhnlichen. Mitten im kraftvollen Leben von 66 Jahren,
mitten i» einer Laufbahn, welchc Ruhm und Ehre krönten und

welchc noch lange nicht ihrem Ende enigegenzugehen schien, wurde

seinem soldatischen Streben durch ein inneres Leiden Einhalt
gethan, dem er bei seinem Erholungsaufenthalte in Meran am
26. April d. I. erlag.

Freiherr Ludwig »vn dcr Tann-Rathsamhausen trat 1833 als

Lieutenant in die bayrische Artillerie, wurde 1310 in den Gene-

ralquarlierstab vcrsctzt und 1814 zum Adjutanten des Kronprinzen

Marimiltan befördert. Als im Jahre 1343 die Unruhen in
Schleswig-Holstein ausbrachen, da wurde ihm dcr Kreis zu eng,

in dcm er bisher gewirkt und eê wurde ihm auf ausdrücklichen

Wunsch die Erlaubniß zu Theil, mit den bayrischen Truppen auf
den Kriegsschauplatz abzugehen. Mehr als die große Anerkennung,

die cr sich als Adjutant dcs Kronprinzen zu erringen wußte,

ehrte ihn dic Verehrung und Liede dcr Herzogthümer, als cs ihm

gelungen war, daê Frcischaarenwcscn in Ordnung zu bringen und

mehrere glänzende Waffenlhatin herbeizuführen. Er ward 1819

Chef dcS Gencralstabs der untcr dcm Prinzen Eduard von Sach-

fen-Altenburg stehenden Division und trat im Juli 1859 als

Oberst und Generalstabschef de« Generals Willisen in die

schleswig-holsteinische Armec. Doch alles Bestreben, die Sache der

Herzogthümer zum Guten zu wenden, Icheiterle an der Macht

der Verhältnisse »nd von dcr Tann wandte sich wicdcr nach

Bayern, wo cr schon im Jahre I860 als Gcnerallieutenant und

Gencraladjutant deê Königs fungirte. Im KriegSjahr 1866
schloß cr als GcncralstabSchef des Prinzen Karl, des Oberb'fehls-

habcrs der süddeutschen Kontingente, zu Olmütz die Konvention

mit Oesterreich ab und leitete die Operationen der Bayern im

Juni d. I. mit aufopfernder Energie und militärischem Scharfblick,

um den süddeutschen Fahnen dcn Sieg zu verschaffen, doch

seine pcrsönlichen Bemühungen und seine persönliche» Verdienste

vermochten den unglücklichen Verlauf dcr Dinge ntcht abzuwenden.

Da fehiic cS freilich an Anfeindungen von verschiedenen Scitcn

ntcht und die ultramontane Presse setzte alle Hebel in Bewegung,

um die Schuld dieses Ausganges auf dcn von Freund und Fcind

als tüchtig »nd umsichiig anerkannten von dcr Tann zu mälzen;

cr mußte dicscn Angriffen durch eine Anklage des „Volksboten"
ein Ende machen, WaS aber von der Tann aus dem bayrischen

Heere zu machen wußte, das zeigte sich nach dcm Friedensschluß,

nachdem Bayern zum Bundesgenossen von Preußen geworden

war. Zum General der Infanterie und Kommandeur des 1.

bayrischen Armeekorps ernannt, holte cr sich mit seinen Bayern
gleich bet Beginn dcS deutsch-französischen Krieges ruhmreiche

Lorbeeren, so bei Weißenburg, Wörth, Beaumont und Sedan.

Er erhielt dann tm Anfang Oktober 1370 den Oberbefehl übcr

einc aus seinem Korps, dcr 22, preußischen Infanterie» und der

1. und 4. Kovallerie-Tivision gebildete Armceabthcilung, die er

am 11. Oktober durch energisches Vorgehen bei Orleans zum

Siege führte. Der großen Uebcrmacht der französischen Lc,irc°

Armee mußte er endlich weichen, jedoch nicht, ohne derselben in
dcm Gefechte bci CoulmicrS am 9. Novcmbcr ein so blutiges
Andenken an die bayrischen Hiebe zu geben, daß sie von jeder

weiteren Verfolgung abstand. Der markige Bayerngeneral wurde

auch von Kaiser Wilhelm und der preußischen Armee mit Ehren
und Auszeichnungen überhäuft und diese letztere betrauert jetzt

in thm dcn Chef eines preußischen Regiments. Aber »or Allem
empfindlich ist der Verlust seinen Bayern und der Name »on dcr

Tann wird als lcuchtcndcê Beispiel für Kriegsmuth und Kriegs-
Umsicht noch lange in der bayrischen Armee fortleben!

Verschiedenes.
— (Die vergessene Flugbahn.) Ein fataler Streich, der

die ganze Provence höchlichst gaudirte, ist dem Redaktor eines

bonapartistischcn Blattes in Toulouse passirt. Derselbe, ein

ehemaliger Unteroffizier der Verwaltung, schimpfte in eincm dortigen

Kaffeehause übcr die KriegSvermaltung und machte mit seinen

militärischen Kenntnissen, die sich freilich aus gewandte Benutzung
dcS KaserncnjargonS beschränkten, gewaltig Staat. Ein Hcrr,
der unmctt von ihm saß, hörte eine Weile zu, dann sagte cr:
„Abcr wenn Sie erst müßten, maê ich weiß!" Dcr Redaktor,

neugierig gemacht, drang in ihn, sein Geheimniß preiszugeben,

was jener aber erst that, nachdem thm Geheimhaltung »crspro,

chen mar. „Erfahren Sie denn," sagte er hierauf feierlich

daß die zwci Batterien, die vvn hier nach Afrika geschickt

wurden, bet ihrer Einschiffung in Marseille plötzlich die

Wahrnehmung machten, daß sie die TrajcktoireS sämmtlicher Geschütze

hier »ergessen hatten!' — „Unmöglich! Unerhört! Die Trajeb
toireS hier vergessen! Nein, daS darf nicht verschwiegen werden.

Da« »erbieiet der Patriotismus. Ich muß das veröffentlichen,

trotzdem ich Diskretion versprochen." Und er eilte glühend vor
Entrüstung davon und am nächsten Morgen las Toulouse tm
Blatte dieses Patrioten mit Plakatschrift gesetzt folgende Notiz:
„Einfache Anfrage an den Hcrrn Kriegsminister General Farre.
Ist eS wahr, daß die zwei Batterien, die von hier nach Afrika
geschickt wurden, bei der Einschiffung in Marseille die Entdeckung

machten, daß sie ihre TrajcktoireS hier vergessen haben? Um Antwort

wird gebeten." Der treffliche Mann hatte die „Trajektoire"
oder Flugbahn, d. h. die Linie, welche die auêgeschossene Kugel
beschreib,, für ein Ausrüstungsstück gehalten, (O.-T.)

— (Der Schlachtruf.) Der Schlachtruf oder da« Schlacht-

gcschrci dattrt aus etner Zeit, wo die Armeen noch nicht
gleichmäßig adjustirt waren und dienten nebst besonderen Abzeichen

(Schärpen) an der sonst ganz ungleichförmigen Bekleidung zur
Unterscheidung »on Freund und Fcind im Gefechtc. Jedes Heer

hatte daher seinen besonderen Schlachtruf.
Die Griechen deê Alterthums riefen: ^Isl», disiai die RS»

mer: t'eri, feri! ischlag, schlag!), die alten Deutschen erhoben

zum Kampfe de» Schlachtgesang (IZaràitus) ; unter den gricchi»,

sehen Kaisern rief man: Odri8ts bontkel (Christus hilf l), bet

den Kreuzfahrern: Deus vu!t! (Gott will eS!) oder uHuva
Deus! (Hilf Golt!); die Frauzoscn riefen im Mittelalter: IVlcmt

-jave et Lt, Denis I die Deutschen aber ließen dcn Obre-/ ,Schlacht«

ruf): stich, schlag, mörda, «acha (fange!) ertönen.

Die Schweden riefen im dreißigjährigen Kriege: Gott mit
uns! Die Türken rufen noch jetzt: ^IuK il ^lakl Die Spanier
riefen: Lsn Zug« > dann bet einzelnen Gelegenheiten auch: Ls-
pau», Hspanu! odcr Diego, Diego! Dtc Engländer in alten

Zeiten: Lt. lZeorg l dann später, sowie die meisten andern

Armeen (nach dcn Russen): RurruKI
Während der NcvolutionSlriege riefen die französischen

Nationaltruppen : Vive la rêpublicjus! die gegen sie kämpfenden

Emigranten: Vive Is roil Unter Napoleon I. und Napoleon III.
war bei den französischen Truppen der Ruf: Vive l'empereur l?

gebräuchlich, der auch zur Feier errungener Siege und zur Be»

grüßung des Kaiser« erhoben wurde.

In dieser Begrüßung wird au« dem Jahre 1314 berichtet: In
Gefechten und Treffen mit französische» HcercSabtheilungen konnte

unschwer die Ankunft de« Kaisers bet renselbcn erkannt werden, denn

das bt« dahin sich langsam Hinzichende Gefecht mard dann plötzlich

lebhaft, hinter den Schützenlinien zeigten sich starke geschlossene

Kolonnen, da« Gcschützfeuer murde sehr heftig, Alle« war bei den

Franzosen im Vorrücken begriffen und die Luft erdröhnte von dem

begeisterten Rufe : Vive l'empereur I (Oesterr,-Ung. Soldatenfreund.)

— (Gefreiter Nchrlich 1870.) Ein ordentlicher Kanonier
verläßt scin Geschütz ntcht! Dieses tst der Wahlspruch jede«

tüchtigen Artilleristen. Wohl eingeprägt hatte sich diesen der Mann,
dessen That wie hier erzähle» wollen.

In der Schlacht bei Wörih wurde dem Gefrciten Nehrlich
vom Niederschlcsischen Fcldarlillerie-Regimcnt Nr. 5, gerade als
cr richtend am Geschütz lag, durch eine an den Visirschieber
anprallende Cbasscpot-Kugcl daê rechte Auge herausgerissen. Der
mit dieser schweren Verwundung verbundene Schlag warf dcn

Gefreiten zwar zurück, doch nur einen Mvmcnl entzog er sich

seiner, mie er glaubte, unbedingten Pflicht und legte sich dann
sofort wieder zum Nichten, nunmehr mit dem linken Auge an.
Trotz de« wiederholten Zureden« seine« Geschützführers zurückzugehen,

blieb Nehrlich jedoch so lange auf seinem Posten, bis dieser

ihn durch etnen direkten Befehl zwang, sich zum Verbandplatze
zurückzubegeben. (Milit. Sktzzenbuch vvn 1370/71 S. 24.)


	Ausland

